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Briten-Angriff auf Bremen 
Beiderseits R^erren in die Sdilacht um Berlin geworl̂  

Bautzen ireigek^pft — Ffini TranjqKirter rersenkt — 
Führerhauptquartier, 26. April 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

In Nordwestdeutschland wiesen un­
sere Truppen beiderseits der unteren 
Ems zahlreiche von Panzern luiterstützte 
Angriffe der Kanadier ab. Nach mehr-
itündiger Artillerievorbereitung traten 
die Engländer zum Angriff auf Bremen 
tn. In schweren und wechselvollen 
Kämpfen drangen sie in die südlichen 
and südöstlichen Vorstädte ein, wo er­
bittert gekämpft wird. 

Amerikanische Vorstöße aus dem 
Elbebrückenkopf und Barby führten 
trotz zäher Gegenwehr zum Verlust eini­
ger Ortschaften. ' 

Bei dem für die Zukunft des Reiches 
lind für das Leben Europas entscheiden­
den Kampf um Berlin wurden gestern 
«ron beiden Seiten Reserven in die 
Schlacht geworfen. Im Südteil der 
Reichshauptstadt toben schwere Straßen-
Icämpfe in Zehlendorf,' Steglitz lud am 
Büdrand des Tempelhofer Feldes. Im 
Osten und Norden leisten unsere Trup­
pen, tapfer Unterstützt von Einheiten 
der Hitler-Jugend, der Partei und des 
V^olkssturms, am Schleslschen und Gör­
litzer Bahnhof sowie zwischen Tegel 
and Siemensstadt erbitterten Wider­
stand. Auch in Charlottenburg ist der 
Kampf entbrannt. Zahlreiche Panzer der 
Sowjets wurden in diesen Kämpfen ver­
nichtet. 
' Von Ketzin vorstoßende Sowjets 

drangen in Brandenburg ein. Auf Rathe­
now vorgehender Feind wurde durch 
Gegenangriffe noch vor dei Stadt a\if-
gefai^gen. Bei ^Fehrbellin geführte Vor­
stöße blieben für den Gegnei erfolglos. 
Südlich der Stadt wurden einige Ort­
schaften wieder von unseren Truppen 
genommen. 

An der Oderfront wurden starke An-

I ariffe aus dem Brückeaskopf zwischen 
I Garu vnd Stettin In weclkselvollen 
i Kämpfen« in denen der X^cg^er beson» 
r der» am SÜdran<I von Stettin bohe blu­

tige Verluste erlitten hat, nach einigen 
Kilometern Gel&ndereilust 

Starke Jagd- tmd Schlachtfliegerkr&fte 
griffen in die Abwehrschlacht ein und 
vernichteten zahlreiche Panzer, motori­
sierte Fahrzeuge und Geschütze. 

Im Bayrischen Wald entwickeln sich 
die Kämjrfe im Raum Zwiesel. Die Be-
wegungek&mpte im württembergisch-ba­
dischen Raum dauern an. Unsere Kampf­
gruppen setzten ihre Aoff^ffe gegen die 
im. Süden- durchgebrochenen amerlkant-
scben Panzerverbände und gegen Nach-
sc^ubverbindungen erfolgreich fort. 
Nachfolgende feindliche Infanterie wurde 
vor allem südwestlich Ulm und im 
Raum TuttliAQen zum Kampf gestellt und 
erlitt schwere Verluste. 

In Italien führten die Anglo-Amerika-
ner gegen den Po nordwestsich Ferrara 
starke Kräfte aus der Tiefe nach imd er­
zwangen an mehreren Stellen unter 
stärksten Artillerie- und Schlachtflieger­
einsatz den FhiSübergang. 

Im SOdabschnitt der Ostfront be­
schränkte sich der Feind auf örtliche 
Angriffe. Beiderseits Brünn, da« von un­
seren Trupp.en g^alten wird, trafen 
starke Kräfte der nach Norden dränaen-
den Bolschewisten auf unsere Gegenan­
griffe. Heftige Kämpfe sind im Gange. 
Nach mehrmaligem Angriff drangen 
die Sowjets unter empfindlichen Verlu­
sten in Troppau ein. Ihr weiteres Vor­
dringen scheiterte am zähen Wideistand 
unserer Truppen. Angriffe gegen die 
Westfront von Breslau brachen bis auf 
geringe örtliche Einbrüche zusammen. 
Die tapfere Besatzung von Bautzen 
wurde freigekämpft 

Ein nächtlicher Landungsversuch der 

— Gegenängrüfe bei Brfinn 
Flngceaglrfiger torpe^ert 

I Sowjets^ im Westteil des Frischen Heffs 
! wurde vereitelt. Bei Pilau halten die 

schweren Kämpfe mit dem in die Stadt 
vorgedrungenen Feind an. 
- Sich^rungsfahrzeuge eigener Geleite 
und'Jagdschutz schössen über der Ost­
see sieben sowjetische Bombfr ab. Nord­
amerikanische Bomberverbände griffen 
wiederum Orte im bayerischen Raum 
und in der Ostmark an. 

Im Kampf gegen den feindlichen Nach­
schub versezikten Unterseeboote vor der 
englischen Küste fünf beladene Schiffe 
mit 32 000 brt und einen Bewacher. 
Außerdem wurde im Atlantik ein stark 
gesicherter Flugzeugträger der „Illu-
strious"-Klasse von einem unserer Un« 
terseeboote torpediert und schwer be­
schädigt. 

Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird 
gemeldet: 

Einzelkämpfer der 2. Marine-Infante-
ile-Division vernichteten östlich Bremen 
Innerhalb von 48 Stunden 18 Panzer. Im 
schlesischen Kampfraum hat das Panzer­
regiment 27 der 19. Panzerdivision in der 
Zeit vom 15. März bis 10. April 103 Pan­
zer und Sturmgeschutze sowie 104 Ge­
schütze -vernichtet oder erbeutet. Diese 
Erfolge sind vor allem der I. Abteilung 
dieses Regiments unter der Führung 
des Kommandeurs Hauptmann Büchel, 
zu verdanken. 

Vernichtetes Munitioiislager 
PK Marburg, 26. April 

Bis auf einzelne Stoßtruppunternenmen 
fanden im gesamten Armeebereich keine 
Kampfh2mdlungen statt 

Im Prentlhof bei Radkersburg wurde 
ein feindliches Munitionslager in Brand 
^geschossen 

Bei einer gewaltsamen Aufklärung bei 
Welten wurde ein feindliches Wider­
standsnest in einer Häusergruppe zer-
StörL 

Berlins iattiatischer Widerstand 
Arbeiter kämpfen verbissen neben Wehrmäcbt, Volksstiirm und HJ 

dnb Berlin, 25. April 
Dr. Goebbels wandte sic^ in einem 

ceüen Aufruf an die Berliner Bevölke­
rung. Der Gauleiter von Berlin sagte 
darin u. a.: »Die Schlacht um die Reicbs-
uauptstadt nimmt ihren Fortgang. Di^ 
Kämpfe in den Außenbezirken wogen hin 
und her. Sie werden von Angreifern 
und Verteidigern mtt größter Erbitterung 
geführt Die Verluste dei Bolschewisten 
an Menschen und Material sind außer­
ordentlich hoch.c 

Weiter erklärte Dr. Goebbels in sei­
nem Aufruf: »Euer Verhalten und Eure 
Kriegsmoral, Berliner und Berlinerinnen, 
verdienen höchste Anerkennung. Das 
Leben in Berlin geht zwar in kriegsmä­
ßigen, aber soweit irgend möglich ge­
ordneten Formen weiter. Behörden und 
DiensteXeilen, die mit der Verteidigung 
und Versorguno der Reichshauptetadt 
beauftragt sind, arbeiten Tag und Nacht 
zum Wohle der Bevölkerung.c 

Dr. Goebbels schließt seinen Aufruf 
mit folgender Feststellung: »Ich brauche 
nicht besonder« zu betonen, ddß es* jetzt 
unser heiß erstrebtes Ziel ist und blei­
ben wird, Berlin wieder freizukämpfen 
vom bolschewistischen Weltfeind und 
damit vor der Vernichtung zu bewahren. 
Der Bolschewismus in der Reichshaupt-
städt — das wäre ein Schrecken ohne 
Ende. Ich bin überzeugt, daß es dem 
Führer und der Bevölkerung Berlins in 
gemeinsamer Anstrengung gelingen wird, 
den neuen Mongolensturm zu werfen. 
Bedeutende Kräfte zur XJntenstützung der 
Verteidi<iung Berline werden herange­
führt Bis zu ihrem Eintreffen haben wir 
alle Kraft und allen Mut zusammenzu­
fassen, um dem Feind standzuhalten. 
Unsere Herzen dürfen dabei nicht wan­
ken und nicht zittern. Es muß unser 
Stolz und unser Ehrgeiz sein, den bol-

Generalmajor Barenian^er ^ 
Führerhauptquartier, 26. April 

Der Führer hat den Abschnittskom-
mandeur im Verteidigungsbereich Ber­
lin, Oberstleutnant Bärenfänger, zum Ge­
neralmajor befördert 

Der im Osten vielfach bewährte junge 
Frontkämpfer hat sich bei der Verteidi­
gung der Reichshauptstadt durch hervor-
raaesde Standfestigkeit und vorbildliche 
Fünning ausgezeichnet Mit 30 Jahren 
ist Bärenfänger der >üngste General der 
deutschen Wehrmacht Er trägt seit Ja­
nuar 1944 das Eichenlaub mit Schwer­
tern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu-

\ zes. Bärenfänger ist alter HJ-Führer und 
war vorübergehend Leiter der vormili­
tärischen Ausbildung der Hitler-Jugend. 
In Würdigung seiner militärischen Lei­
stungen hat nunmehr der Führer Bären­
fänger unter Uberspringung des Ob«r-
stenranges zum Generalmajor befördert 
Der Führer empfing Generalmajor Bä­
renfänger in. seinem Hauptquartier' nnd 
dankte ihm für die hervorragende Füh­
rung in dem ihm anvertrauten 'Kampf-, 
abschnitt 

•chewistiechen Massenansturm, der von 
Osten gegen das Kemland Europas los­
brach, an' den Mauern der Reichshaupt-
stadt zu brechen.« r 

Ein Sowjet-Panzer^rab 
Der Kampf um die Reichshauptstadt 

hat am Mittwoch eine erneute Ver­
schärfimg erfahren. Die sowjetischen 
Streitkräfte versuchten unter Einsatz 
ihrer Luftverbände, ihrer Panzer- und 
Infanterie-Einheiten den Süden Berlins 
zu überrennen. Es entwickelten sich er­
bitterte Häuserkämpfe. 

Im Norden kam e« zu heftigen eigenen 
Gegenangriffen in denen Mittwochabend 
der Vorort Pankow den Bolschewisten 
entrissen und wieder befreit werden 
konnte. Im Nordosten der Stadt holten 
sich die Bolschewisten wieder eine 
findllche Abfuhr. Hier hatten die Bol­
schewisten nicht nnr militärische, eon-
dem auch "politische Ertolge «rxielea 

I wollen. Ihre Hauptstöße in den letzten 
Tagen richteten sich daher gegen den 
Norden und den Osten Berlins, gegen 
die Wohnviertel der arbeitenden Bevöl­
kerung. Die deutschen Arbeiter leisten 
mit der Waffe in der Hand neben den 
Soldaten der Wehrmacht, des Volks­
sturms und der Hitler-Jugend dem bol­
schewistischen Angriff fanatisch, rück-
sichtfiloe und erbittert Widerstand. Die 

' Zahl der Panzerabschüsse in' der Frank-
I furter Allee hat sich weiterhin erhöht 

Das Wort vom sowjetischen Panzer<irab 
im Nordosten Berlins hat «ich in des 
Wortes wahrster Bedeutung bewahrhei­
tet Am Mittwoch versuchten die So­
wjets in dieser Gegend noch eUimal zmn 
Stoß anzusetzen. Oer deutsche Art>eiter, 
der seine eigene Wohnung verteidigt« 
zeigte sieb wieder einmal in dieser 
schweren Stundf der Schlacht um 
Deutschland als dec getreueste Sohn un­
seres Volkes. 

Im Süden ̂  wurde ein ameater Panik^-
stoß der Bolschewisten durch energia^e 
Schläge der Artillerie zum Stehen ge­
bracht und zurückgedrängt Beiderseits 
der nach Norden ins Stadtgebiet füh­
renden ReichsstraBe 96 hielten nnaere 
Verbände vorstürmenden Feind erfolg­
reich auf. 

Im Raum Lankwitz zeigte sidi ebenso 
wie ain Dienstag eine außerordentlich 
verzahnte Frontljnie. Wesentliche Port­
schritte des Feinde« scheiterten an der 
Verbissenheit unserer Verteidigar. 

Starken Feindan^riffen wären die 
Räume Falkensee, Dalg<nr und Döberitz 
auegesetzt 

Brraieiis Verteidigeng 
dnb Berlin. 26. Aprtt -

,3remen wird ebenM erbittert vertei­
dig wie Berlin", stellen englische 
Kriegsberichter fest die bei deh gegen 
Bremen vorgehenden britisdien Truppen 
sind. Einer dieser Berichter schreibt: 
„Die Deutschen scheinen entschlossen zu 
sein, die Stadt Bremen ̂ bens  ̂hartnAk-

kig zu verteidigen wie sie Breslau und 
Berlin verteidigen. Die Erobenmg Bre­
mens wird die Angreifer schwerste Ver­
luste kosten." 

Die Emfihmngsljtge in deo USA 
0 Berlin, April 

Wie aus Washington gemeldet wird, 
führte der mit der Untersuchung der 
Lebensmittellage in den USA beauftragte 
Senatsausschufl in seinem Bericht u. a. 
aus: Bei einer längeren Welterdauer des 
Krieges wird die Ernährung der Zivilbe­
völkerung der USA einen bisher unbe­
kannten Tiefstand erreichen. 

Stander nnd 
0 Berlin, 26. April 

Berichte aus dem von den Anglo-
Amerikanem besetzten Italien lassen die 
schrecklichen Folgen erkennen, die die 
katastrophalen Ernährungszustände ge­
schaffen haben. In einer aus Rom stam­
menden Meldung heifit es; ..Mütter von 
drei oder vier Kindern bieten sidi den 
englischen und amerikanischen Soldaten 
für einen Laib Brot, an." Daß der .Nutz­
nießer solchen Elends der Kommunismus 
ist, geht mit aller nur wünschenswerten 
Deutlichkeit aus einer Pariser Meldung 
hervpr: „Je mehr die französische Be­
völkerung hungert umso eher ist sie ge­
neigt kommunistischen Einflüssen Gehör 
zu schenken." Diese Feststellung trifft 
die kommunistische Pariser Zeitung .,Hu-
manit^". Das bolschewistische C^gan 
fügt zynisch hinzu: .J>ie Unfähigkeit der 
de Gaulle-Regier\mg ist die beste Wahl­
propaganda für die kommunistische Par­
tei." 

Sowfetfawikrcicli 
0 Genf, 26. AprU 

In den Wirtschaftskreisen der ganzen 
Welt erregte eine Erklänmg des franzö­
sischen Wirtschaftsministers Aufsehen. 
Nach dieser Erklärimg soll die ganze 
französische Wirtschaft einer staatlichen 
Kontrolle unterstellt werden. Die Privat­
initiative soll künftig nur noch eine un­
tergeordnete Rolle spielen. Der französi­
sche Minister sagte weiter; „Frankreich 
wird auf lange Sicht diesem Experiment 
der verstaatlichten Wirtschaft Gelegen­
heit geben, sich zu bewähren." Die ame­
rikanische 2^tnng ,J{eraId Tribüne" 
teilt hierzu welter mit, der französische 
Minister sagte noch, die Wirtschaft 
Frankreichs «ird sich gemäß den Linien 
der sowjetischen >^rts^aft entwickeln. 

Opfer bolgariaclier BtslfSericlite 
0 Lissabon, 26. April 

Der sogenannte bulgarische Volksge­
richtshof hat nach einem Bericht von 
United Press bisher 1550 Bulgaren zum' 
Tode verurteilt In allen Fällen ist das 
Todesurteil bereits vollstreckt worden. 

''Der britische S^atzkanzler sprec  ̂
Aber die wirtediaftUchtth und flnanziel-
len Möglichkeiten Englands nach Been­
digung dieses Krieges. Er stellte dabei 
fest, dafl die englische Bevölkenang sich 
anch in künftigen Zeiten ^och anBer-
ordeattidi ainschrAnken otttse. 

Eiiie Gespenŝ erkonferenz 
Die' Geschichte wird über 

dnb BerUn, 26. April 
Im Bericht cur Lage sagte Dr. Günter 

&dmann heute u. a.; 
Die gestern in San Francisco eröffnete 

sogenannte »Welt-Sicherheits-Konferenz« 
trat unter schlechten Vorzeichen zusamr 
men. Ihr geistiger Vater, Franklin De-
lano Rooeevelt, der die schmerzlichen 
Geburtswehen dieses San-Francisco-Kin-
des noch miterleben konnte, hat der 
Geburt der Konferenz seihet nicht mehr 
beiwohnen können. Die Wallstreet-Ju-
den und Bolschewisten, die bei dieser 
Konferenz Pate standen, die sind sich 
inzwischen über e^n fundamentales Prin­
zip in die Haare geraten, über das Prin­
zip der Völkerfreiheit Britische Korre­
spondenten, die der Eröffnung der Kon­
ferenz beiwohnten, kabelten Berichte, in 
denen ganz offen festgestellt wird, daß 
die Kluft, die sich zwischen England 
und Amerika auf der einen Seite und 
den Sowjets auf der anderen über die 
weitere Behandlung Polens aufgetan hat 
nicht überbrückt werden kann. 

USA-Präsident Truman, der anläßlich 
der Konferenz eine Rundfunkansprache 
hielt, forderte die Teilnehmer auf, den 
zukünfticren Weltfrieden auf jeden Fall 
zu sichern. Er wußte nstürUcji ebenso­
gut wie sein Außenminister Stettinius, 
der alle TeHnehmer aufforderte, ihren 
Beitrag zu dem Erfolg der Konferenz zu 
liefern, daß die Differenzen, die zwischen 
den westlichen Demokratien und dem 
Kreml bestehen, so groß sind, dafl nur 
die gemeinsame Feindschaft gegen 
Deutschland diesen dürftig zusammen-

San Francisco hinweggehen 
• 

gekitteten Bund vor dem Zerspringen 
rettet 

Die Vertreter der drei Mächte, die 
Buropa in die finstere Nacht der Barba­
rei stürzen wollen, wissen also ganz 
genau, daß die Arbeiten dieser Konfe­
renz ebenso zum Scheitern verurteilt 
sind, wie die aller ihrer anderen Konfe­
renzen. Die Sowjetunion denkt n^ht 
daran, irgendwelche Konferenzbeschlüsse 
oder auch einen abgeschloesenen Pakt 
zu halten oder sich im geringsten um 
sogenannte Welt-Sicherunqs- und Frie­
denspläne zu kümmern. Die Vertreter 
der kleinen Nationen auf dieser Konfe> 
renz wissen das ebenso genau. Außer­
dem sind sie überxeugt, daß die drei 
Großmächte ihre imperialistischen Ziele 
in der ganzen Welt ohne die geringste 
Rücksicht auf die Interessen der kleinen 
Nationeh durchzuführen beabsichtigen. 

Die Konferenz von San Francisco, die 
am Mittwoch eröffnet wurde, ist eine 
Gespensterkonferenx. Auf ihr' werden 
Ideale vertreten, die längst von den 
Teilnehmern ermordet worden sind. Die 
Gespenster der Atlantik-Charta, der 
Konferenzen von Moskau, Washington, 
Ottawa und Jalta sitzen auf den vor­
dersten Bänken dieser neuen Konferenz, 
bereit auch deren Be«ch]üsse, sowie sie 
gefaßt sind, in das Gespenster reich treu­
los verratener Menschheitsideale aufzu­
nehmen. Was auch an Phraser in San 
Francisco gedroschen wird, was auch 
beschlossen werden wird — die Ge­
schichte wird über diese Konferenz hin­
wegrollen wie über alle vorherigen die­
ses Krieges. 

Eröffnung ohne Polen 
Auf der Suche nach einem Kompromiß — Moskau gibt nicht nach 

0 Lissabon, 26. April 
Die sogenannte Welt-S;cherheit9-Kon­

ferenz wurde am Mittwoch in San Fran­
cisco dnrch den USA- Außenminister 
Stettinius eröffnet In seinei Etöffmings-
anspra^e bedauerte Stettinius, dafl Roo-
sevelt diese Konferenz, die seinem Gei­
ste entsprungen sei, nicht mehr erlebt 
haba. Er drückte dann die Hoffnung aus, 
daß alle Teilnehmer ein^n Beitrag dazu 
liefern würden, der Konferenz zu einem 
Erfolg zu verhelfen. Der USA-Präsident 
Truman hielt anläßlich der Eröffnung 
eine Rundfunkrede, in der er die Hoff­
nung ausdrückte, daß die Teilnehmer 
der Konferenz von dem Wunsch beseelt 
seien, den Frieden der Welt zu sichern. 

Langwieriger Kuhhandel 
Wie die englische Nachrichtenagen­

tur ReutM- aus Washington meldet, hat 
das Weiße Haus in einer amtlichen Ver­
lautbarung erklärt, dafl m der ' Polen­
frage noch keine Entscheidung getrof­
fen ist Die Besprechungen der drei Au­
ßenminister werden fortgesetzt, nachdem 
Molotow Gelegenheit gehabt hat, sich 
mit dem Kronl zu beraten. 

Der Komprosnißvorschlag der nord­
amerikanischen und englischen Regie­
rung sieht vor, daß ein polnischer Ver­
treter als Ministerpräsident einer zu er­
nennenden provisorischen polnischen 
Regierun«! in San Francisco anwesend 
sein kann. Präsident Truman erklärte 

liierzu, das dieser neue Kompromiß In 
der Richtung verlaufe, die die nordame-
rikanischa und britische Regierung als 
fiußarste Grenze anzunehmen bereit 
seien. Die Entscheidung liegt nunmehr 
beim Kreml. Nur eine Zusammenkunft 
zwischen Öhurcbill, Stalid und Truman 

, — wenn sie zustandekommt •— könnte 
vielleicht die Situation ändern. Washing­
ton hat die Ansicht geäußert, daß eine 
derartige Zusammenkunft bald stattfin­
den wird. 

Der Washingtoner Reuterkorrespon-
deni Mgte hierzu, daß die langwierigen 
und schwierigen Verhandhingen zwi­
schen Eden, Stettinius und Molotow ge­
scheitert sind, die ztmi Ziele hatten, den 
sowjetischen Standpunkt hinsichtlich der 
Anwesenheit einer polnischen Vertre­
tung in San Francisco zu indem. Bei 
der Eröffnuno der Weit-Sicherheits-
Konferenz in San Francisco habe also 
der Vertreter Polens gefehlt. Reuter mel­
det 'weiter, die Frage, was man tun 

könnte, um den leergebliebenen Sitz 
der Polen bei der Welt-Sichorheits-Kon-
ferenz zu besetzen, geistert wie ein Ge­
spenst vor der Konferenz herum. Auch 
Londoner politische Kreise stellen nach 
Reuter fesjf, die Zukunft der Welt-Si-
cherheits-Konferenz hinge in erster Li­
nie davon ab, ob die Groflmächte be­
reit sein werden, eine Übereinstimmung 
in der Polenftage zu erzielen. Gegen­
wärtig lauteten " die Nachrichten aus 
Washington und Moskau nicht gut. Al­
le« weitere hinge davon ab, ob die Be­
sprechungen der Außenminister, die in 
San Francisco fortgesetzt'werden, erfolg­
reich sein würden. 

Kaum überbrückbarer Abgrund 
Zum Polenkonflikt zwischen den An-

glo-Amerikanem und den Sowjets mel­
den britische Korrespondenten aus San 
Francisco, dafl die Regierung der USA 
und Großbritanniens entschlossen seien, 
keine irgendwie geartete polnische Re-
0erung anzuerkennen, die nicht nach 
freiem demokratischem Wahlrecht von 
dem polnischen Volk gewählt worden 
sei. Die Regierungen Englands und der 
USA würden auch keine andere Regie­
rung als Vertreterin Polens anerkennen. 
Der Abgrund zwischen den Auffassungen 
der USA xmd England tmd der Sowjet­
union im Zusammenhang mit dem Polen­
konflikt hat sich nicht im geringsten 
verengt tmd dürfte kaum überbrückbar 
sein. Dies kabeln die Korrespondenten 
der großen britischen Zeitungen aus San 
Francisco. 

Drei Stimmen für Moskau 
Aus San Francisco wird gemeldet daß 

Minister Attlee als Vertreter Churchills 
in einer Pressekonferenz erklärte, daß 
England den sowjetischen Wunsch, auf 
der Welt-Sicherheits-Konferenz drei 
Stimmen zu erhalten, unterstützt. Eine 
gleiche Erklärung liegt auch vom U^A-
States-Departement vor. Da auch die 
britischen Dominien Kanada. Australien, 
Südafrika, Neuseeland und Indien diesen 
Wunsch unterstützen und weitere Zu­
stimmungserklärungen von einigen klei­
nen amerikanischen Staaten vorliegen 
— ebenso werden natürlich auch die 
sowjetischen Satellitenländer wie Jugo­
slawien diesen Wunsch unterstüteen — 
ist, wie Reuter meldet, zu erwarten, daß 
das sowjetische Diktat in San Francisco 
seine Eifüllting finden wird. 

Bolacliewietiecfces Soldatenleben 
Marburg, 26. April 

Nadk Aussage eines kriegsgefangenen 
bolschewistischen Leutnants werden im 
sowjetischen Hinterland neuartige Ge­
fechtsübungen veranstaltet bei denen 
mit sdiarfer Artillerie- und Infanterie­
munition geschossen wird. Den Angehö­
rigen der hierbei durch nicht genau lie­
gendes Feuer Gefallenen wird mitgeteilt 
daB die Betreffenden „im Kampf für die 
sozialistische . Sowjetheimat" gefallen 
seien. Ein DberlAufer der 104. ^wjeti-
schen S^ützandivision gibt an. daB in 
seiner Einheit große Depression 

wagen der unmenschlichen Behand-
Inng seitens der Offiziere herrsche. 
Wegen geringster Vergehen würden här­
teste Strafen verhängt Prügelstrafen und 
ihnUche Sdünderelao seien an der Ta-

gesordnung. Der Überläufer stammt aus 
einer Arztfamilie. Die Eltern waren sei­
nerzeit ohne Angabe von Gründen ver­
haftet und deportiert worden. Bei den 
Kämpfen im Raum Marcali, Mitte März, 
warf ein sowjetischer Offizier eine ab­
gezogene Handgranate auf zwei Mann, 
die sich ei;geben wollten. Häufig werden 
hinter deh Schützengräl>en Maschinen­
gewehre in Stellung gebracht, die von 
zuverlässigen Leuten bedient werden, 
um bei Fluchtversuchen auf die eigenen 
Leute zu schießen 

Generalfeldmarschall Schömer hat dei 
ISjlhrigen Ot>erschlesierin Leni Stanne-
lick das EK II verliehen. Sie hat sich 
bei dai|^ Kämpfen im Raum von Bielitz, 
als ehi Bataillon eines Volksgrenadier-
reglipents ihr Heimatdorf Verteidigte, 
nehrfack ausgaseichnat 
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Deutaclicr Frfihlin t̂̂ abe 
Wir grOBeh das Leben 
trotz Not und»Todl 
Gott wolle uns stärken, 
dafi wir uns erheben 
ins Morgenrot! 

Wir hoffen und glauben, 
wir stehen fest! 
Die st&hlemen Herzen 
kann keiner uns rauben 
aus Ost und Westl 

Wir bluten aus Wunden, 
die lief und schwer, — 
wir Werden nicht schwächer! 
Im Geiste verbunden 
kämpft Volk und Heer. 

Wir grüßen das Leben, 
das aufersteht 
aus Gräbern und Grüften, 
das Volk und sein Leben, 
das nie vergeht! 

Karl Rheinfurlh 

Vom steirischen Volkssfiirm 
Als die Bolschewisten am 13. April 

auf Stiftig—St. Jakob vordrangen, 
wurde zur Verteidigung eine Weizer 
Volks Sturmkompanie eingesetzt. Durch 
ihren hartnäckigen Widerstand gelang 
BS den Volkssturmmännem den Feind auf-
Euhalten und seinen Vormarsch zu hem­
men. Tapfer schlugen sich auch andere 
Volkssturmeinheiten aus Weiz, aus 
Gleisdorf und Anger. Auf einer beherr­
schenden Höhe leisteten sie tapferen 
Widerstand, sodaß der Feind, der hier 
wiederholt anstürmte, diesen wichtigen 
Punkt nicht nehmen konnte. Vier Tage 
und vier Nächte blieben die Volkssturm-
mSnner, von denen die meisten bereits 
(zn vorgerückten Alter standen, hier im 
Einsatz und nahmen alle Strapazen in 
vorbildlicher Haltung auf sich. Sie tru­
gen damit an entscheidender Stelle dazu 
bei, daß der Angriff auf Birkfeld aufge­
halten werden konnte. 

Volkssturmm&nner aus Birkfeld leiste­
ten wertvolle Dienste durch die ge-
ichickte Ausführung von Spähtnippauf-
trägen. Wieder zeigte es sich dabei, wie 
wichtig es für die Führung bei Verteidi­
gung und Angriff ist', wenn ihr ortskun­
dige Männer zur Verfügung stehen. Ein 
Volkssturmkompanieführer aus Birkfeld, 
der mit seinen Männern bei der Durch­
führung von Spähtruppuntemehmen wie­
derholt in Feindberührung kam, zeich­
nete sich in den kritischen Tagen immer 
wieder durch vorbildliche Haltung aus. 
überall war er zur Stelle, wo ein zuver­
lässiger Mann stehen mußte. Auch beim 
Bau oder bei der Wiederherstellung von 
Brücken und bei anderen wichtigen 
Hilfsdiensten für die Wehrmacht war er 
mit seinen Männern stets einsatzbereit. 
Es erwies sich dabei, daß der Deutsche 
Volkssturm nicht nur mit der Waffe, 
sondern auch bei der Errichtung von 
Verteidigungsanlagen und Im Pionierein­
satz den Schutz der Heimat verstärkt 

Tapfere Gebirgsjäger 
Oberj&ger Emst Reinau, der erst die­

ser Tage 23 Jahre alt geworden ist und 
aus dem Kreis Lörrach in Baden stammt, 
zählt zu den tapfersten Kämpfern einer 
ostmärkischen Gebirgsdivision. In drei­
jährigem Fronteinsatz, der nur durch 
seine dreimalige Verwundung auf kurze 
Zeit unterbrochen wurde, hat er sich als 
Gewehrschütze, als Melder, als Werfer-
truppführer und Zugführer an der Ost­
front immer wieder bewährt. Bei den 
harten Abwehrkämpfen im Vorfeld der 
steirisch-ungarischen Grenze hatte seine 
Kompanie eine wichtige Straße zu sper-

I ren. Im dichten Nebel geht Tor Ihnen 
' eine sowjetische Batterie mit drei Ge­

schützen in Stiellung. fteinau faBt sofort 
HUe vorhandenen Waffen zusammen, mit 
einem überraschend geführten Feuer-
schlag gelingt es ihm, einen Teil der 
Bedienung und der Bespannungen nie­
derzukämpfen. Dann stürmt er, ohne sich 
um das prompt einsetzende feindliche 
Feuer zu kümmern, mit seiner Gruppe 
die Batteriestellung, erobert s&mtiiche 

den Bolsdiewistttn dl« Sidit auf unsara 
Nachschubstraßen sparrt. Fünfmal gralft 
der Feind an. fünfmal wird er zora Teil 
im Nahkampf zwückgeworfen. Beim 
sechsten Angriff gelingt ihm an<mrh dar 
Einbruch. Da reiBt Obarjiger Reinaa dia 
letzten vArwundeten Kftnq»far zum Ga-
ganstoA vor, mit drei Mann rollt ar dia 
Stellung auf und treibt dia Bolschewi­
sten unter hohen Verlusten zurück. Für 
fünffache Bew&hnmg im Kampf tr&gt 

Geschütze und sprengt sie. Wenige Tage Oberjiger Reinau heute die goldene 
später gilt es, eine Höhe zu halten, die I Nahkampfspange. 

Lü^e, Befrag nnd Falschheit! 
Einer berichtet von seinen Enttäuschungen bei den Banditen 

Hd-, Marburg, 26. April 
Der 24jährige Protektoratsangehörige 

Eduard Sw., der am 8. Oktober 1944 bei 
Rast freiwillig zu den Banditen gegan­
gen war und sich bereit^ am 13. Januar 
1945 bei Montpreis wieder unserer 
Wehrmacht stellte, berichtet in seinen 
Aussagen über die großen Enttäuschun­
gen, die er in jenen drei Monaten er­
lebte. Seine Aussagen benötigen keines 
weiteren Kommentars — sie sagen alles 
das, was wir' schon seit je immer wie-
de4^ behaupteten. Trotz unserer War­
nungen aber gibt es dennoch immer 
noch Menschen, die erst durch die 
eigene Erfahrung klug werden müssen. 
Eduard Sw. erzählt= 

»Ich bin .Protektoratsangehöriger, mein 
Vater ist Tscheche, meine Mutter eine 
russische Emigrantin aus dem ersten 
Weltkrieg. Im Jahre 1930 kam es zur 
Scheidung meiner Eltern. Mein Vater 
heiratete hierauf eine Deutsche. Ich be­
suchte das Realgymnasium und habe 
mich schon in diesen Zeiten für die 
Politik interessiert. Es waren natürli<± 
unvollständige Ansichten, die man in 
solchem Alter hat 

Als mich die Banditen auf der Straße 
Rast—Fall fragten, ob ich mitgehen 
wolle, sagte ich mit gewisser Freude ja. 
Nun wollte ich mich vergewissem, daß 
alles nicht Wahrheit ist, was die 
deutsche Propaganda schreibt, daß alles 
nicht so ist, wie es in den Zeitungen 
eteht, daß alles nicht wahr ist, was im 
Radio verkündet wird und bei den Ver­
sammlungen von Seiten der Deutschen 
gesagt wurde usw. Denn da« alles kann 
ja nicht wahr sein, dachte ich mir. 

Wie groß aber war meine Enttäu­
schung, als ich dem Kommimismus Aug 
in Aug gegenüberstand. Lüge, Betrug, 
Falschheit und Intrigen! Wer vom Kom­
munismus noch nicht kuriert ist, der 
sollte meinen Weg antreten. Die Ban-
den-Politkommissare, die die Häuptlinge 
für die Verbreitung der kommunisti­

schen Lahre sind, können natOrlich Ibra 
Sache ausgezeichnet Sie verstehen ihre 
Aufgabe sehr gut und drücken sieb vor 
allem sehr vorsichtig aus. Geban poli­
tische Stunden, in denen die Lauta auf 

Nordische Barbarossa-Sagen 
Von schlafenden Helden und Heerscharen 

die gemeinste Weise belogen und be-
trogen werden. Es ist ja klar, imt <^e- | Lohn empfing er die alten Eisen, die sich 

Ähnlich wie dia Barbarossa-Saga Hn-
daa sidi in atnzelnan G<»genden unseres 
Vaterlandes andere Uberliaferungen, die 
im Grandgedankan dasselbe Motiv ha­
ben. So arzählt man sich in Schleswig-
Holstein o. a. vom Wall in Oldenburg, 
in dem ein heidnischer Wendenfürst mit 
TroA und Reisigen hausen soll, bis für 
ihn nnd seine Mamien die Stunde der 
^lösung schlägt Geräusche dieses Hee­
res sollen nodi heute zu bestimmten 
Zeiten vernehmbar sein. 

Ahnlich lautet eine Sage von Schu­
berg bei Hoisbüttel in Stormam. Hier 
soll nadi langem Kriegszuga zu mitter­
nächtlicher Stunde ein ganzes Heer in 
den sich öffnenden Berg einmarschiert 
sein.. Ein wandernder Schmiedegeselle 
wurde einst in den Berg geführt, um 
sämtliche Rosse neu zu beschlagen. Als 

nem ^iel würden sie nia an das Ziel 
gelangen können. 4hr Prinzip besteht 
nur au« Lüge und — wie bereits er­
wähnt — aus Betrug. Ich führe nur ein 
kleines Beispiel an: 

Den Bauern in der Untersteiermark, 
ob sie zii Hause waren oder als Ban­
diten kämpften, wird eingeredet, es 
werde ein Slowenien öitstehan, in dem 
e« keine Kolchose gebeii wird, es werde 
ihnen auch kein Vieh und kein Land 
genommen. Sie können soviel haben, 
wie sie wollen. Aus welchen Gründen 
diese Lüge den Menschen gepredigt 
wird, ist mir völlig klar. Nur um diese 
Leute für die Sache der Banditen zu 
gewinnen. •— Diese Politkommissare 
gewannen viele Untersteirer, die in 
ihrer einfachen Denkungsart nnd Ver­
trauensseligkeit alles glauben. DaB man 
in der Soii^et-Union, wie mir von Rus­
sen erzählt wurde, dem Bauern alias 
wegnimmt und dort der Arbeiter mit 
dem Gelde, das er verdient, kaum leben 
kann, diese Wahrheit erfährt keiner. 
Xuch daß die zu den Banditen g^te-
genen Leute leiden müssen, nur damit die 
Ff^rer und Kommissare in SatM und 
Braus leben können, wird ihnen nicht 
gesagt. Die Führerschicht bei den Ban­
diten und Kommunisten lebt so gut wie 
nie zuvor. Früher mußten sie schwer 
arbeiten, heute brauchen sie nur zu 
kommandieren und zu befehlen. Genau 
So wie es in der Sowjet-Union ist, so 
machen sie es auch in der Untersteier-
mark. Lange Jahre würden die Unter­
steirer leiden, wenn, diese Unter­
menschen hier die Oberhand bekomm«i 
würden. Nur Mord und Betrug würden 
das Land beherrschen, denn ich selbst 
habe davon genug gesehen . . .< 

Wenn unsere Gebirgsjäger stürmen 
An Zahl überlegene Sowjets aufgefangen und rurückgeschlagen 
Am Morgen lachte dia Sonne über 

alle Hügel, und mancher der Jägei trug 
Frühllngsbiumen, weißleuchtende Ane­
monen oder tiefblaue Veilchen, an der 
zerschlissenen Bliue. Aber Stunden spä­
ter verschwanden Tälei und Höhen in 
Staub und brandigem Rauch und alle 
Blüten hingen welk. 

Drei Deckungslöcher am lehmigen Hang, 
darinnen eine Handvoll deutscher Sol­
daten. Das ist der Gefechtsstand der Jä­
gerkompanie, die spät in der Nacht 
den Abschnitt im Angriff erreichte und 
nim schon wieder seit Stunden in er­
bittertem Kampf steht. Zweimal schon 
warf sie den Feind aufi der Stellung 
heraus. Jetzt ist der Kompanieführer 

Sonnentag in Dänemarks Hauptstadt 
Das Land, in dem man den Krieg noch immer am wenigsten spürt 
Dänemark hat zweihundertfünfundsech-

zig trübe regnerische Tage im Jahr, an 
denen man sich hinter den Ofen ver­
kriecht und die Großmüttei ihren Enkel­
kindern kleine, liebenswürdige Märchen, 
erzählen. Etwa die von Andersen, dem 
großen Märchenersinner, dessen Geburts­
tag sich übrigens am 2 April zum 140 
Male jährte. 

Heute muß der zweihundertsechsund-
sechzigste Tag im dänischen Ja^reska-
lender sein, denn es Kegt herrliche, alän-
zende Sonne wann über Stadt imd Hafen 
Kopenhagen. Ich möcht» einen Kahn neh­
men und hinausrt'.dern aufs Meer, immer 
weiter hinaus, immer tiefer in das 
dunkle Blau hinein. Aber erstens braucht 
man dazu eine Genehmigung dei Mili­
tärbehörde und zweitens würde keiner 
meiner dänischen Bekannten mitmachen. 
Wer von den Hansens, Nielsens, Peter­
sens, Rassmussens, Störensens, Jensens 
und so weiter käme auf den Gedanken, 
zum Vergnügen und ohne anderen An­
laß aufs Meer zu gehen? Das ist hier 
nicht üblich. 

Bürger und Bauern, wo man Fischer 
und Schiffer vermutet. Das ist, was 
einem hierzulande am meisten und am 
ersten auffällt Und dann die Liebens­
würdigkeit des dänischen Jedermann. 
Die ausgesprochene, klassische Liebens­
würdigkeit .die mit Wohlstand und Be­
häbigkeit zusammen spazieren geht. 

Krieg? ... Gewiß, es ist Krieg. 
Auf den Anlagen auf Oesterbro an 

der kleinen Wasserstraße spielen wohl­
erzogene, elegan* gekleidete Kinder. Die 
kleine »Meerfrau« aus Andersens Mär­
chenwelt sitzt zart imd lieblich auf 
ihrem Felsen am Kai und wacht über 
ihr Märchenland. Die Menschen in der 
Stadt hinter ihr sind gesund imd sehen 
satt aus. Auf der Strget der Hauptge­
schäftsstraße der Innenstadt, sind die 
Schaufenster voller Waren. Man hat Be­
denken. ein Geschäft zu betreten, denn 
man fürchtet, der schöne Traum des 
Schaufensters könnte allzufrüh durch ain 
»Nichtmehr vorhemdent Bedaiiret« Ver­
scheucht werden. Aber man bekommt 
noch alles. 

Nur die Autos sind weniger geworden. 
»Und die deutschen Soldatan«, fügt mein 
dänischer Freund hinzu imd man kann 
nicht heraushören, ob ihn das freut oder 
bedenklich stimmt. Vielleicht ist er sich 
selbst nicht darüber klar. Aber jeden* 

falls hat auch er seine »Bedenklichkei­
ten«. < 1 

Von diesen »Bedenklichkeiten« findet 
man nichts in der täglichen Spalte der 
Kopenhagener Blätter, obwohl hier eine 
ganze Spalte überschrieben ist: »Wovon 
man spricht.« Wovon man spricht, wurde 
beim Friseur nicht gesprochen. Desto 
mehr von den »Bedenklichkeiten«, von 
denen man, der Zeitung nach, nicht 
spricht. So z. B. daß die Deutschen zwar 
unbequem seien, aber doch viel beque­
mer ^s — vermutlich — die Briten und 
Amerikaner sein würden. Oder darüber, 
ob es w£Lhr sei, daß die Sowjets von 
USA und Churchill etoen Stützpunkt 
auf der dänischen Halbinsel versprochen 
bekommen haben oder nicht. 

Auf dem Bahnhof erstehe ich ein paar 
Zigaretten und Zeitungen. Die Sonne 
liegt friedlich auf dem großen Platze 
davor. Ein paar Schritte weiter schaue 
ich vergnügt zu, wie eine gehbehinderte 
alte Dame sich das Verkehrszeichen sel­
ber auf »Halt« stellt, um ungefährdet 
die Straße überschreiten zu können. 
Auch das ist typisch dänisch. 

Auf den breiten, bequemen Straßen 
ist weder Lärm noch Has^ Sogar die 
Jungens, die ihre NachmittagsblätteF aus­
rufen, gehen gemächlich wie Spaziergän­
ger ihres Wegs, wie wenn sie zum 
Smorrebrod gingen, zum Samstagnach­
mittagspickruck ins Grüne. Trotzdem 
möchte ich die Ruhe bis zur Neige ko­
sten. Also hinab zum Nyboder, das ist 
das älteste Stadtvierte Kopenhagens, 
Einst als Asyl für dänische Seeleute von 
ihrem König Christian IV. errichtet, ruht 
es jetzf noch fast unverändert gleich 
einer idyllischen Kleinstadt inmitten der 
modernen Großstadt rundhenun. Wir 
treten in eine Weinstube ein. Wir bestel­
len etwas zu~ essen und bekommra alles, 
und iatmier noch in Hülle und Fülle vor­
gesetzt. Nicht, daß wir das alles auf­
essen sollen. Man liebt es hier nur nicht, 
nach dem Esren vor leerra Schüsseln 
zu sitzen. Es mufi immer noch viel übrig­
bleiben. 

Liebens¥rürdigkeit, HilCsbereitschaft, 
Ehrlichkeit, das ist Dämsch. Das ist viel 
und gut und menschlich Aber ob solche 
Tilgenden heute genügen, im Augen­
blicke der Gefahr ein Volk vor dem 
Schlimmsten zu schütze, erscheint aehr 
zweifeäiafL r 

BebMiua 

schon wieder im. Wäklcfaan Taradiwm-
den, um mit seinen Jägern die letzte 
feindbeaatzta GehÖftfgnippa zu nafamWf 
die wio ein Kail l|i die eigene Linie 
ragend, ständig neue Angriffe nährt Un­
ablässig krachen im Tal die Ein­
schläge sowjetrussis^er Werfer. Erde, 
Stahl und Zweige wirbln durch die 
Luft Aber nach jedem Einschlag spä­
hen scharfe Augen zum Wäldchen hin­
über und die Gedanken aller sind bei 
den Kameraden, die dort, keine 150 Me­
tier entfernt, si(^ bareitmachea zum ent­
scheidenden Sprung. Wird er gelin­
gen? Sie warten und lauschen. 

Einmal dringt durch den der 
Detonationen heiseres Hurra-schreien 
herüber, fem und fast unwirklich. Da­
zwischen ratterten von beiden Seiten 
Maschinengewehre. Zugleich aber ver­
stärkt sichi das Artill^yiefeuer und ver­
schluckt jedes andere Geräusch. ' Zi­
schend fahren die Granaten über das 
Birkenwäldchen, inn dann mit Jähem 
Kjiall zu enden. Minute reiht sich an 
Minute, die Jäger warten. 

Was rechts und links von ihnen vor­
geht, wissen sie nicht, auch nicht, daß 
Reserven heraneilen, um ihnen zu hel­
fen. Doch das eine wissen sie: wird der 
Bolschewik nicht geworfen, dann tritt 
er noch vor Abend aus dem Wäldchen 
zum entscheidenden Durchbruch an. 
Und dann wird, wie schon so oft, der 
Gefechtsstand, werden Krankenträger, 
Störungssucher uml Melder den Riegel 
bilden, an dem der feindliche Ansturm 
brechen muß. 

An der Grabenwand liegt ein Vervran-
deter, knabenhaft weich das Gesicht, 
trotz der im Schmerz zusammengebisse­
nen Lippen. 17jährig und erst seit einem 
Monat bei der Kompanie, hielt er ate 
Letzter in seiner Stellung aus, be­
kämpfte ein feindliches schweres Ma­
schinengewehr mit Gewehfgranaten, bis 
ein Schuß aus der Flanke ihn nieder-

später in aitel Stlbar verwandelten, so 
daB ar sich, inr Lübeck eine Schmiede 
kaufen konnte. 

Nahe bei Tönning befindet sich ein 
kleiner Hügel, in dem sich der König 
Dan mit einem schlafenden Heer von 
200 000 Mann aufhalten soll. Auch er 
wartet auf die Stunde, in der das Land 
in Not Ist, um dann wie ein Ungewitter 
daherzufahren und das Land zu befreien. 
In Mögeltondem soll der dänische Held 
Holger Danske mit seinem Kriegsvcrlk in 
einem Hügel hausen, um zu einer Zeit, 
in der die Türken ihre Rosse in der Kö­
nigsau tränken werden, dem Volke zu 
Hilfe zu eilen. Bei dem Hofe Leerschau 
bei Osterlügum beflndet sich das Ro­
landsmoor, in^em ein Held der friesi­

schen Insaln, namens Roland, seinen 
Tod gefunden haben soll. Seine Schätze 
hört man zuweilen noch aus dem Moor 
klingen. Hinter dem Schulplatz in We-
sterrönfeld liegt dic^t am Kaisei' Wil-
helm-|Canal ein Sandberg. Hier schläft 
ein Utter, der alle hundert Jahre er­
wacht Wer ihm dann begegnet und ihn 
erlöst, wird mit einem großen Schatz 
bedacht 

Ein unterirdischer Gang bei Mönch-
Neversdorf soll, nach der Sage, ein rie­
siges Kriegsvolk beherbergen, das. durch 
einen weißen Herrscher erweckt, der­
einst den Feind vernichtend schlagen 
wird, so daß nur sieben Mann des feind­
lichen Heeres übrigbleiben. 

100 Jähre kroatische Oper 
In den Vorfrühlingstagen des Jahres 
1845 wurden aus der kroatischen Oper 
»Liebe und Bosheit« von Lisinski in 
einem Konzert in Agram zum ersten 
Mal Lieder imd Arien einer breiteren 
Öffentlichkeit zu Gehör gebracht Li­
sinski schenkte dem kroatischen Volke 
neben zahlreichen Liedern und Volks 
weisen, die in Klang und Melodie von 
Heimatli^)« durchgl^t sind, noch eine 
weitere Oper »Porin«. Um dem kroati­
schen Volke einen Einblick in das Schaffen 
dieses für das Musikschaffen des Lande; 
bedeutenden Tonkünstler zu geben, sol 
nun trotz kriegsbedingter Schwierig 
keiten eine Herausgabe sämtliche) 
Werke Lisinskis, der in seinen Kompo 
sitionen eine Verherrlichung des kroa 
tischen Volkes und der kroatischer 
Landschaft zum Klingen bringt, erfolgen 

So schreibt eine tapfere Frau 
„Vial mnB idi jetzt an Dich und Deine 

Lleban denken. Wo mögen sie wohl sein? 
Auch ich habe alles hinter mir. In 

letzter Minute, als es hieß ,4lette sich, 
wer kazml", bin ich mit meinen zwei 
kleinen Sonnenscheinchen auf dem Arm 
geflüchtet Gerettet habe ich nichts wei­
ter. Das Kostbarste waren mir ja meine 
Kinder. 15 Tage — teils zu Fuß, teils 
mit Pferdewagen und Bahn — brauchten 
wir, um am hiesigen Ort zu landen. 
Gudrun hat während der Fahrt trotz aller 
Fürsorge leider Erfrierungen erlitten. 
Der Arzt spricht mir aber guten Mut zu. 
Es wird schon gut werden. 

Mir geht es verhältnismäßig gut. Der 
Glaube an den Sieg ist nur noch uner­
schütterlicher geworden. Unser Deutsch­
land kann ja auch zurzeit nur Menschen 
mit starken Herzm gebrauchen. Und zu 
denen möchte ich immer nur gehören. 
Hier ist auch alles mit Flüchtlingen über­
füllt Allen, die mutlos werden wollen, 
spreche ich Mut zu. Und ich muß schon 

sagen, ich habe immer Erfolg. Bs is' 
wahrhaft eine Bewährungsprobe für nn 
ser Volk. Manchmal ist in mir ein gro­
ßer Zwiespalt Ich möchte doch viel viel 
mehr mithelfen können zum Endsieg. Als 
Frau sind einem aber die Hände gebun­
den. In mir ist so viel Kraft, Liebe und 
Glauben an unser Deutschland, und kein 
Opfer ist mir zu klein. 

Was 'bedeutet es schon, wenn ich nun 
auch mein schönes Heim verloren habe. 
Man beginnt eben wieder von vom, und 
es wird gehen. Von meinem Mann bin 
ich noch inuner ohne Nachricht aus der 
Gefangenschaft Auch hier habe ich Ver­
trauen, es wird schon gut werden. Meine 
Eltern sind nun auch ganz in Frontnähe 
gerückt, hoffentlich brauchen sie nicht 
zu flüchten. Aber wenn es sein muß, 
sind auch sie tapfer! 

Für heute Euch allen alles Gute und 
Liebe, — Sieg Heil unserem Führer 

Eure Gertrud.** 

warf. Kameraden holtan ilm baraus, erat 
am Abend wird man ihn zurückschaf­
fen können. Er wartat gadoldig, nur aeina 
Augen verraten die gleiche Spannung, 
die hier alle «rfaBt hat Samtlte* 
bis zum Hauptmann, der manchmal an 
der Femspredikurbel dreht, als könne 
er aus dem länqst zersdiossenen Draht 
doch noch die ersehnte Meldung er­
zwingen. 

Und dann knistert es im Gehölz, aus 
den Büschen hetzen drei Gestalten her­
über und fallen atemlos in die schüt­
zenden Löcher. Den Stahlhelm, darunter 
das widerspenstig« Blondhaar hervor­
quillt halb im Nacken, meldet etDer der 
drei — es ist der Leutnant — mit ab­
gerissenen Worten das Gelingen des 
Unternehmens, während ihm noch der 
Schweiß über die Stime rinnt Fast ohne 
eigene Verluste sind die Gehöfte genom­
men, über 40 Bolschewisten fanden dort 
den Tod. Wohl schössen die feindlichen 
Werfer im letzten Augenblick auf un­
sere Ausgangsstellung, aber mit brau­
sendem Hurra unterhefen die Jägei das 
Sperrfeuer und drangen von drei Seiten 
zugleich in die Gehöfte ein. Noch man­
cher Rotarmist fiel auf der Flucht unter 
den Kugeln unserei Scharfschützen. 

Müde sind die Jäger, aber ihre Augen 
leuchten. DaB es ihrer oft bewährten 
Tmppe gelang, die mit vielfacher Über­
legenheit anrennenden Bolschewisten 
aufzufangen und ^n Ende doch noch zu­
rückzuschlagen, macht sie stolz und zu­
versichtlich auch für kcxnmende harte 
Tage. Oberjäger Wolff 

Todesfälle. In Maiburg starben das 
Kind Maria des Küchenchefs Kikl, Drau-
weiler, Pestalozzigasse 8 und das Kind 
Margarete Konez, Windenauerstr. 124. 
In Tre>un verschied die Bürokraft Maria 
Altt In Wachsenberg ist die Sljährigo 
Magdalena. Koletnik- geb. Zawemik ge­
storben. 

Juden erkennt man too weitem 
„überall in dar Sowjetunion erkexmt 

man dia Juden schon von weitem", er­
klärte eis sowjetischer KrieosoateBoasar. 
Während* alle anderen Menschen unter­
ernährt und schlecht gekleidet seien, 
trügen die Juden gute Kleider und sähen 
wohlgenährt aus. 

30 000 Paar KladerstrOmpfe aus Ab­
fällen. Welche enormen Werte selbst 
aus wertlos erscheinenden Spinnstoff­
abfällen und Rückständen gewonnen 
werdra können, zeigt da« Beispiel eines 
Textilgaues. Frauen der NS-Frauen-
schaft haben hier aus Gamresten einer 
Groß-Weberei, die sie sich erst mühsam 
abwickeln mußten, soviel Textilien ge­
wonnen, daß daraus monatlich 30 000 
Paar Kinderstrümpfe hergestellt werden 
können. 

Teuer bezahlte kindliche Neagier. In 
Deutsch-Rybna in Ostböhmen fand ein 
zwölfjähriger Knabe eine Zündkapsel 
aus einer Jagdpatrone. In kindlicher 
Unvernunft legte er sie auf einen Stein 
und schlug mit einem Hammer darauf 
los, um sie zur Entzündxmg zu bringen. 
Der Knabe bezahlte seine Neugierde mit 
zwei Fingern, die ihm bei der Explosior 
von der linken Hand abgerissen wurden 

Markenfreies Sondargerlcht: Walfisch 
Dieser Tage trieb ein etwa 7 m langer 
10—12 Zentner schwerer Walfisch auf 
der Gruppe der Zahnwale an den Nord 
Strand der Insel Sylt Das anscheinenc» 
durch eine Mine verletzte Tier lebtf^ 
noch bei der Strandung. Es wurde als 
bald ausgeschlachtet und spendete sr 
dpn Bewohnern ein markenfreies Son 
dergericht 

Dmck nnd Verlas MsrlWffet »erlsfi «sd Omclere' 
Ges m. b H. — VerUfSle^toBf E«oii 
Haootscliriftlcltmit Astos 0«rsch«cl Ii 
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Pressereeittemimaier ltPKll/T2a 

5r 4MTL. BEKANNT-
* MACHUNGEN (OFFENE t 

Ota tiMMiMt M« 
SB «a ZMttaMNM 

STELLEN ZU VERKAUFEN 

is cesctztea 
fir xroica Raashalt «csiickt Aatrlce 
oatcr ..HWM" as die M. Z. 113S-S 

SlMtetihiiiMr, Eiche, nlt Mhr achS-
Bcr CoBChe tud Klciderschrisk w> 
3500 RM sofort m verkanfea. Ko-

Jahrea oetsckais. SctUachtbofcassc 7/II, zvi-
scbea 10 oad 18 Ulir. 1877-3 

VtrtaaibanMi füf fiit Bevohacr der 
Ortseriippe n Marlrarz-Stadt. Dia Le-
bensfflittelkartea Mr die 75.- Zateitsocc-
Periode sind in der Zeit TOB 8—10 Ubr 
und 16—18 Uhr ia der Ortscntpae D, DaMnaduMWarta sacht driosead eine 
TeeetthoffstraBe 3. I. Stock, abzaha- arhaltaliraffl, die etwas aihea fcaaa, 
len. Die Arbeitsbescheiaiznac ist «it- Parasla Aioltia. Witlkomn 25, Wach-iKotbraaakarierte EiefeaafttasciM. Bitler-
zubrinzea. Ifarbnrc-Drao. dni 20. 4. scaberc bäi Marbwc. 1875-6 ifusendrecenmantel. WollkovttBCh 
1945. Oer OrtsereppeeliUrer. 1880 

FUNDE UND VERLÜSTE 

Tausche tadellose Tala-Ilerrwrtaachea 
•ar (mit 15 Steinen) Kesen Volks^p 
llnger evtl Nachzahltiiui. Johann Kra 
mer. "»«•bant. Urbaaiitt 31/1 ISSS-H 
Tattsche teSerseaaa# Mi. 40 sezen Kat 
perl oder Sparherd Reiteriasse 8, I 
Stock. Gonza 

FBr die so hetzlicbe Aateilaahae 
am schmerzlichea - Verluste aeiaes 
onTCrceBlichea Gattea aad Vaters 
sawie die BeteilUcvac nai letztea 
Weee aad die vielen Kraaz- aad 
BlnaMBsaeadea taaiKStea Daak. 
lasbesondere dem Deutschea Volks-
stana fir das Oaleite aad den Ba-
taUloasf&hrer fOr dca NacBraf. 
1866 lahaaBs Fareehae u. Uatfsr 

naid MasGhiBcaschrei*»ca ia Cilll xe-
sacht. Schriftliche Antrice unter ..Dol­
metscherin" aa die aeschiltsstelle der 
M. Z. Cilli. 1859-6 

FBr die so hetzlicbe Aateilaahae 
am schmerzlichea - Verluste aeiaes 
onTCrceBlichea Gattea aad Vaters 
sawie die BeteilUcvac nai letztea 
Weee aad die vielen Kraaz- aad 
BlnaMBsaeadea taaiKStea Daak. 
lasbesondere dem Deutschea Volks-
stana fir das Oaleite aad den Ba-
taUloasf&hrer fOr dca NacBraf. 
1866 lahaaBs Fareehae u. Uatfsr 

i HEIKAT 

FBr die so hetzlicbe Aateilaahae 
am schmerzlichea - Verluste aeiaes 
onTCrceBlichea Gattea aad Vaters 
sawie die BeteilUcvac nai letztea 
Weee aad die vielen Kraaz- aad 
BlnaMBsaeadea taaiKStea Daak. 
lasbesondere dem Deutschea Volks-
stana fir das Oaleite aad den Ba-
taUloasf&hrer fOr dca NacBraf. 
1866 lahaaBs Fareehae u. Uatfsr 

«Siihrlfar Omadbesiiser aad Qewer-
hetreibeader sacht wirtschaftliche Fraa 
fwacks Ehe Aatn Besiack. Uaterrat-
wcia 3S. 183S-t2 
XltcrM Pialasel—lat wSascht sich brava 

'Uebaade Fraa oder Frinleia als „Le-
• baatkaaaradia". Zuschriften anter 
i „^Uiekliche Zakapft" aa dia Harbanar 
Ztltaac. ' 1858rl2 K L E I N E R  

ANZEIGER 

XltcrM Pialasel—lat wSascht sich brava 
'Uebaade Fraa oder Frinleia als „Le-
• baatkaaaradia". Zuschriften anter 
i „^Uiekliche Zakapft" aa dia Harbanar 
Ztltaac. ' 1858rl2 K L E I N E R  

ANZEIGER zu KAUFEN GESUCH! 

aBAUTXKN BtafarMMaascBluib «at erluitea, la 
kaatea cesackt. iMrla Utchea. Besitze-

tt. sw..««». »wt«. 

1864-14 
Gebe DnawMChlMrT»—40 «e«en Wa-
gerl. Rcitefgasse 8-1. Florian. 1865-H 
Gebe (roten, schvarzea DaaMaMatol 
«gen HerrcBanzvc. mittlere QrABe a 

. 2 Leintücher; Wertsnstleich. Oonza 
^3 Reitergasse 8lL «6^4 

1859-6 'Bahahot ROawbad 

aaoMafalimd tflr cnt er-
Finiicr haltenen tiefen Korbkindervacen. An-

AbzMeb«r"sofort am **** 550-13 nach 18 Uhr. 1860-14 
^ ^ ^ nu Gebe Elsenbahner-ltanMl und Binse fttf 
Gestricktei achwaiz« Bantal mt Wl eis'men Otea mit RanchröhresL 
HO.—. Geldtasche. Dokumente a^ Jakob. Tschret 87. Tächenr.^ 
ria Schalamoa lautend und Brotkarten — — 
25 4. Edmund-Schmid-Oasse »erloren. Versenkbare Slatar-asaMseame f« 
Bitte cexen Belohnun* im Versorgnnzs- KleinbildkaaieTa zu 
haas abzucebea. ? „Nihmaschine^ an 

I NarraafMirraa, cnt erhalten, cebe für 
I Rundfnnkempflncer. Nevmann. tMter-

nasche tadellos bereiftes Namalalir. rotweinerstraSe 91. Marbw«. _l^0j4 
lai cecea cat bereiftes Damenfahrrad. Chrew-Amaae#»^ wbe filr Fahrrad-
FraastaadnerstraBe 20. Marlmrc-Dran- mintel, Bmnndorf. Danacassa Nr. 19, 
«dler. 1876-14 iJantscMtsch. 
n I I I  Iiniiiiia Mnrtaalsirhiaalir Ins H  * ' leihweise za 
Ktaws'*. «it Doppeldeckel. koi^. Triesterstraie 20, 

Klalaar •nMi mit i»f*—m -rt». Schlelalti 30 Bai Marbari. 
Nike MarBwx. ai Baehtea lerackt Za- artatsriln ftr Balzschaaidaa attlla-
sArlftea aa.Sawati Msa. Mrtntaua taraalriab za lundaa tcsaclit Aalrit« 
Mr. 73. IfMBiirL 1M2-3 astar ..Balzsif«'* <it M. Z. 1M7-4 

VERSCH1EPENE8 

Berrea- oder Daaeafahrrad Zaschriftea tadwig. 
unter „LoasiBe»** an die M. Z. 1850-14 . mr»mm linBaasiaaai 38/5, Udellos. 
Taasche FSha-Fata-Äpaarat, 5i7.5. ndt fcbe iflr ebensolche leichte Sonmicr-
etat, KCfea Slacer-NlhawscUae. Aa-; schahe tvtt walB adar btaa mit aie-
fracaa iai OewUft Waii, Marbarg. .darea Absatz. Aafrafca Bantrank wa 
ragtttkeltottaSa 2t. IB74-U>B-10 Ohr. IBS4-14 
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